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Wie man einen musikalischen Teppich auslegt
Der 26-jährige DJ Animale aus Bonn sorgt beim Panama-Open Air-Event für einen satten Sound

Kurdisch-
deutsche
Performance

Schottland stand
im Mittelpunkt
Will Humburg dirigierte das Beethoven
Orchester beim Konzert der Reihe „Um Elf“

Vollendet ist das große Werk
Joseph Haydns Oratorium „Die Schöpfung“ in der Stiftskirche
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Einen Namen in der rhei-
nischen DJ-Szene hat sich Björn
Schönebeck als Animale längst
gemacht.Währendderheute26-
Jährige noch vor drei Jahren
beim ersten eigenständigen Pa-
nama Open-Air nach der Ab-
kopplung von „Rhein in Flam-
men“ auf einer kleinen Neben-
bühne auftrat, ist er seit 2017
fest gebucht für das Programm
auf der Hauptbühne.

Bei der diesjährigen Auflage
desElektro-Events in derRhein-
aue, für das es noch Tickets gibt,
wirkt der gebürtige Bonner, der
in Remagen-Oberwinter lebt,
gleich zweimal mit. Am Freitag
eröffnet er ab 16 Uhr das Pro-
gramm auf der Panama-Stage
und legt somit den musikali-
schen Teppich aus für Größen
wie das Marsimoto Soundsys-
tem um den Rapper Marteria
(21.30 Uhr) und den französi-
schen DJ Hugel (22.55 Uhr), der
imvergangenenJahrinDeutsch-

land mit „Bella Ciao“ den Som-
merhit landete. Am Samstag ge-
hören zum Beispiel Felix Jaehn
(19 Uhr) und Alma (20.30 Uhr)
zum Line-up auf der Hauptbüh-
ne,Schönebeckspieltdannab15
Uhr auf einem kleinen Truck.

„Ich möchte mit meinen chil-
ligen Beats eine Wohlfühl-At-
mosphäre schaffen. Daher bin
ich auf Festivals eher der Ope-
ning-Typ und trete selten spät
auf. Ein Vorteil ist, dass ich mir
so die Top-Künstler anschauen
kann“, erzählt Schönebeck, der
am Bonner Heinrich-Hertz-Eu-
ropakolleg eineAusbildungzum
Mediengestalterabsolvierteund
mittlerweile Techniker bei ei-
nemdeutschenShow-Orchester
ist, das weltweit auf Tour geht.

Seinen ersten Auftritt als DJ
hatte Schönebeck als 15-Jähri-
ger bei einem Geburtstag seines
Freundes. Seitdem war er als
Björn Beck auf kleineren Events
unterwegs, zum Beispiel im
mittlerweile geschlossenen
Club Hundertmark am Bertha-

von-Suttner-Platz. „Nachdem
kürzlichauchTanteRikeinBonn
zugemacht hat, gibt es in Bonn
kaum noch einzigartige Clubs.
Überall läuftdieselbeMusik.Aus
dem Grund finde ich es prima,
dassdieBonnerVeranstaltervon
',Rhein Events’ mit ihren Veran-
staltungen in der Bonner Elek-
tro-Szene für Aufschwung sor-
gen“,sagterüberdie lokaleElek-

tro-Szene.
Vor ziemlich genau vier Jah-

ren begann er sein Projekt Ani-
male.„BeiderNamenswahlwur-
de ich inspiriert durch den
gleichnamigenSongdesDJsDon
Diablo, den ich feiere.“ Für ihre

Veranstaltungenwurden„Rhein
Events“schnellauf ihnaufmerk-
sam und buchten ihn neben den
Panama-Events in Bonn zum
Beispiel auch für die Elektro-
Bühne bei „Rhein in Flammen“.
Dazu ist er mittlerweile als DJ
Stammgast beim „größten Club
derWelt“,demWorldClubDome
in Frankfurt. Zwar gastiert er
hier noch auf einer kleinen Büh-
ne, doch:„Wegen meines Künst-
lernamens stehe ich in der Auf-
zählung des Line-ups immer
ganz vorne. Das ist ein schönes
Gefühl“. Ferner sammelte er be-
reits zweimal als DJ in Kroatien
Auslandserfahrung.

In seinem kleinen Studio tüf-
teltder26-JährigeanseinenStü-
cken. Das erfolgreichste Werk,
ein Remix des Songs „Cry for
you“ von September, hat mitt-
lerweile 150 000 Aufrufe auf der
Plattform Soundcloud. Dazu
entstehen immer mehr eigene
Lieder. Sein aktuellstes lautet
„Your Love“, das er gemeinsam
mit einem Musiker aus Los An-

geles produziert hat. Überhaupt
arbeitet er gern mit Künstlern
aus der ganzen Welt, etwa aus
Neuseeland und Norwegen, zu-
sammen. Vielleicht helfen diese
Kontakte, seine größten Wün-
sche als DJ zu erfüllen: Auftritte
auf Ibiza und in Miami.

Die internationale Arbeit
des Bonner fringe ensemble
lässt sich nicht nur an seinem
Spielplan ablesen. Ensemble-
Leiter Frank Heuel ist daran ge-
legen, seine Kontakte auf ver-
schiedenen Ebenen fruchtbar zu
machen. ZuBeginnder Spielzeit
2018/19 hatte er mit seinem
Team und in Zusammenarbeit
mit dem kurdischen Autor und
Regisseur Mirza Metin das kur-
disch-deutsche Theater-Netz-
werk „nexus“ (Verbindung) ge-
gründet. Eine fünfteilige Work-
shop-Reihe bildete den Auftakt
kooperativer Arbeit und soll Al-
lianzen zwischen in Deutsch-
land lebenden kurdischen und
deutschen Theaterakteuren för-
dern. Die Workshop-Reihe fin-
det nun am Freitag, 12. Juli, um
20 Uhr mit einer öffentlichen
Performance von„Dengbêj trifft
Brecht“ im Hansa-Haus in Bad
Godesberg, dem Arbeits- und
Probenzentrum des fringe en-
semble, seinen Abschluss. Der
Eintritt ist frei. (r.)
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Am Sonntag legte das
Beethoven Orchester zum Ende
der Spielzeit einen Konzertma-
rathon hin– vormittags das Ma-
tinee-Konzert „Um Elf“ unter
WillHumburg,amfrühenAbend
dann inderOperdas traditionel-
le Kehrauskonzert mit High-
lights aus der auslaufenden
Opernspielzeit unter wechseln-
den Dirigenten (wir berichte-
ten). In der Matinee stand
Schottland im Mittelpunkt. Als
Eröffnung wirkte die Sinfonie
Nr. 3 in a-Moll op. 56 von Felix
Mendelssohn-Bartholdy. Sie
trägt, obwohl nie autorisiert,
den Beinamen „Die Schotti-
sche“. Als 20-Jähriger hat der
junge Felix seine ersten Skizzen
undInstrumentierungenvorOrt
konzipiert, die Sinfonie jedoch
erst mehr als ein Jahrzehnt spä-
ter abgeschlossen.

Will Humburg führte das of-
fensichtlich motivierte Orches-
ter energisch und hellwach
durch die vier Sätze. Die Musik
taucht in beweglichen Motiven
und eindrucksvollen Klangbil-
dern wie eine Landschaft aus
dem Nebel auf. Im anschließen-
den Scherzo waren Dudelsack
ähnliche Klänge und schottisch
rhythmisierte Melodien, die an
Folklore erinnerten, zu erken-
nen, im langsamen Satz ertön-
ten kantable Melodien und im
Finalsatz folgte eine insistieren-
de Überhöhung der bereits vor-
gezeichneten Klangbilder.

Dramaturgisch unklar blieb
danach der Einschub von drei
Liedern von Gustav Mahler aus
dem Lieder-Zyklus „Des Knaben
Wunderhorn“: „Wo die schönen
Trompeten blasen“, das sehr be-
kannte „Rheinlegendchen“ und
die Vertonung des Anti-Kriegs-
Gedicht nach J.W. von Goethe
„Revelge“ (von dem französi-
schen „reveille“: Weckruf), ge-
sungen von Oliver Zwarg, Bari-
ton, der gerne noch die Mahler-
Zugabe: „Lob des hohen Ver-
standes“ anhängte.

Mit britischem Humor und
„An Orkney Wedding, with Sun-
rise“ von Peter Maxwell Davies
(1934-2016) klang das Konzert
aus. Eshandelt sichumeinemu-
sikalischeFarce,inderdieBlech-
bläser swingen, die „Rolls“ und
charakteristische schottische
Rhythmik deutlich hörbar wa-
ren, aber auch das Hineinrufen
der Musiker und öffentliches
Stimmen dazugehörte wie die
plärrende Posaune und last but
not least das Dudelsack-Solo
(Highland Bagpipes, Oliver Rö-
mer) in dem Abschnitt, der mit
„Sunrise over Caithness“ beti-
telt ist.

Die schillernde Dramatik des
1985 vom Boston Symphony Or-
chestra uraufgeführten Werks,
das eines der bekanntesten Or-
chesterstückevonDavieswurde,
lag Will Humburg gut. Das Pub-
likum war begeistert und es gab
eine Wiederholung eines guten
Stückes dieser Nummer, Dudel-
sacksolo inklusive!
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Was Joseph Haydn letzt-
endlich bewogenhat, die Schöp-
fungsgeschichte als textliche
Vorlage für ein Oratorium zu
wählen, ist nicht mehr ganz zu
klären. War es möglicherweise
das schon Händel vorgelegte Li-
bretto, dessen Kopie er über Jo-
hannPeter Salomonerhielt oder
waren es die musikalischen
Möglichkeiten, die er in einer
Komposition zu diesem Thema
sah? Oder aber war es der Zeit-
geist in Gestalt der Aufklärung
und der Philosophie Kants, mit
Vorstellungen von einem ver-
nünftigen, positiven Glauben
ohne große Sünde, Schuld und
Verdammung?

Das Libretto jedenfalls, eine
Mischung aus der Genesis, dem
Buch der Psalmen und Einschü-
ben aus Miltons„Paradise Lost“,
weist in diese Richtung. Im Rah-
men von mehreren Aufführun-
gen, assoziiert mit Schülerpro-
jekten zum Thema Schöpfung –
Umwelt – Zukunft war Haydns
„Die Schöpfung“ Hob. XXI:2 am
Sonntag auch in der Stiftskirche

zu hören. Die Aufführung be-
sorgten der Philharmonische
ChorderStadtBonn,dasOrches-
ter „Concerto con Anima“, her-
vorgegangen aus der früheren
„Johann Christian Bach-Akade-
mie“ und einer Solistengruppe
mit Anja Petersen (So-
pran/„Gabriel“), Patrick Grahl
(Tenor/„Uriel“) und Magnus Pi-
ontek (Bass/„Raphael“). Im drit-
ten Teil sangen Anika Boos (So-
pran/Eva) und Frederik Schau-
hoff (Bariton/Adam).Esdirigier-
te Paul Krämer, der als Chordi-
rektor auch den Philharmoni-
schen Chor leitet.

Bei Haydn berichten die drei
Erzengel Gabriel, Uriel und Ra-
phael in zwei Teilen abwechseln
vom Fortgang der Schöpfungs-
arbeiten in den besagten sechs
Tagen. Der dritte Teil beschreibt
die Schaffung des Gartens Eden
und zeigt Adam und Eva in
glücklicher Zweisamkeit.
HaydnsOratoriumistwegensei-
ner Farbigkeit und der Fülle der
Mittel,Rezitative,Arien,Terzet-
te, Doppelfugen, die er hier ver-
wendet,nachwiehörenswert.Er
stützt sich dabei auf tradierte

Elemente der Oratorien-Kon-
zeption,aufTechnikenderOper,
der Chormusik und verbindet
das alles mit einer gestaltenden
Sinfonik.

Hier baut zuerst die Musik,
das Orchester, ein Bild, eine
Stimmung auf, evoziert einen
Eindruck des Geschehens, der
sprachliche Bericht kommt da-
nach. Wer immer die Mitwirken-
den dieses Konzerts auswählte,
hatte eine ausgesprochenglück-
liche Hand. Das Orchester
brauchte nur ein paar Minuten,
um klarzumachen, dass bei ihm
die Aufführungspraxis für Alte
Musik angewendet wird, was ei-
nen feinen, dem Oratorium ab-
solut angemessenen Klang er-
gab. Der Philharmonische Chor
zeigte mit der Fuge „Stimmt an
die Saiten“ (Nr. 10), der Haydn
amEnde eineopernhafte Stretta
mitgegeben hat, der Choralfuge
Nr. 13 („Die Himmel erzählen“)
oder der Doppelfuge Nr. 28
(„Vollendet ist das große Werk“)
ausgiebig sein Ausdrucksspekt-
rum und seine stimmliche Kom-
petenz.

In der Partie des Gabriel sang

mitAnjaPeterseneineSopranis-
tin mit viel Erfahrung in älterer
und geistlicher Musik. Damit
entwickelte sie durchweg inten-
sive Interpretationen, geprägt
von fließenden Wechseln zwi-
schen natürlicher Deklamation
und instrumentaler Klangfär-
bung, etwa in„UndGott sprach /
Nun beut die Flur“ (Nr. 7 u. 8).
Demstandendie jüngerenKolle-
gen nur wenig nach. Patrick
Grahl undMagnusPionteküber-
zeugten beide mit schönem
Timbre, tadellosen Textdekla-
mationen,Beweglichkeitundei-
nerüberzeugendenBalancezwi-
schen Klang und Ausdruck.

Deutlich opernhafter sangen
dagegen Anika Boos und Frede-
rik Schauhoff im dritten Teil.
NachdessenEndeverstandman,
warum dieser Teil oft weggelas-
senwird.DieTextedarinklingen
wie die einer Heirats-Zeremo-
nie, bei der die Braut gerade an
den neuen Herrn übergeben
wird. Und die Musik dazu klingt
seltsam naiv-idealisierend– wie
in den „Reform“-Opern Chris-
toph Willibald Glucks. Der Zeit-
geist lässt grüßen.


